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zunehmende uflösung des „typısch katholische ılıeus, Zusammenschlüsse, Inıt1atıven und rojekte (z.B auch In
das wesentlıch ME dıe erbande repräsentiert wurde: orm VO Wochenendveranstaltungen). Hılfreich sınd auch
dıe prozentual eutlic höhere Berufstätigkeıt Jüngerer ngebote, dıe sıch bestimmte Zielgruppen richten.
Frauen, @e neben der orge für Famılhe und Kınder, wen12 [)a dıe tradıtionellen, vIielTaCc überalterten Grupplerungen
bzw Sal keine Zeıt für eiıne regelmäßıge Arbeıt 1mM Verband für Junge Frauen und Inr aubens- un Kırchenverständnıiıs

zweıfelsohne eiıne Hemmschwelle darstellen. darf dıe (jrün-Lälst; dıe gegenwärtige Krıise des Ehrenamtes (vgl DEP-
tember 1993, 432 Ü dıe Scheu VOT Verpflichtungen, dıe dung eigener, auch „progressiverer“ Kreıise für Jüngere miıt
nehmende Indıyidualisierung und Ich-Orientiertheıit, aiınter eigenen Themenschwerpunkten keın Tabuthema SeIN. (rJe-
der dıe Wahrnehmung gemeılnschaftlicher Interessen rade JjJunge Mıtglieder können VOT (Irt 11UT WEI-

zurücktritt, WIE auch andere Vereıne und Verbände ZUu den, WENN iıhre spezıfıschen Interessen nıcht als mehr oder
spuren bekommen und nıcht zuletzt d1e Altersstruktur 11- wenıiger „Sstörender“ Fremdkörper in der bısherigen Arbeıt
nerhalb der bestehenden Verbände. Adurch d1ıe sıch Junge erscheinen und dafür bıeten sıch eıgene Gruppen mıiıt e1gE-
Hrauen ungenügend vertreten fühlen (vgl dazu: Beıträge C] Organısatiıonsformen 4M Von seıten der Verbände WCI-

AUS dem Kolloquium UT Mıtgliıeder-Umfrage ’01 der kfd den derartıge Versuche bereıts ıınternommen Was auf
|DDüsseldorf 993). höherer Ebene auf Zustimmung tößt und zume1st recht g
Wıe 1äßt siıch ıIn Zukunft solchen Schwierigkeiten begegnen” gelingt, bereiıtet ın der 39SIS allerdings ft Schwierigkeiten.
(Offensichtlich erscheınt vielen, gerade auch Jüngeren Frau- Vom Mut und der Bereıitschaft. tradıtionelle Strukturen
CM eiıne Lockerung bzw. flexiblere Gestaltung der verbandli- aufzubrechen und Wege ZU gehen, wıird s wesentlich
chen Strukturen wünschenswert. WOo, WIE Im Hall der kfd dA1e miıt abhängen, b dıe Frauenverbände ın einer Zeıt des
Mıtghedschaft al dıe Zugehörigkeıt eiıner Pfarreigruppe mehr oder wenıiger autlosen AUsSZugs Frauen AUS der
gekoppelt Ist, müßte dAese Verquickung modıfizıiert werden. Kırche als egenpo e1In wichtiges ÜC Integrationsarbeıt
Bereıts bewährt haben sıch pfarreiunabhängıge gemeInsame eısten vermOÖgen. Sabhıne Pemsel-Maier

Der Auftrag hat Vorrang
Personalsıtuation und -planung 1mM Bıstum ase

Wıe In den deutschen Diözesen macht sich auch In der Schweiz der Priestermangel IM-
mMer stärker emerkbar. Im Bıstum asel, der größten Schweizer Diözese, werden In
Jahren für 450) Pfarreien wahrscheinlich A]LUFT noch Ol) Pfarrer zZur erfügung stehen.
Verantwortbare Lösungen lassen sıch A”NUr finden, WEHNN heim Auftrag der Kirche ANSE-

und Vo.  _ ıhm her nach der Sozialform gefragt Ird. Im Bıstum ASe. hat MUuan In
dieser Hinsicht Schritte unfte.  men, die durchaus Beispielcharı  ter en

Wıe für andere Bıstümer ist auch für das Bıstum ase dıe Pfarradmınıiıstrator, aber schon werden 6S 11UT noch 200
sSeIN. Denn Jährlıc scheiden eiwa A0 Priester als Pfarrer AUS,Personalsituation se1ıt längerem eiıne der großen Herausfor-

derungen; diese Herausforderung hat das große Schweizer Ins Pfarramt können aber 1UT dre1 Priester eingesetzt
Bıstum auf eine emerkenswerte Art aufgenommen, indem werden. SO können Jährlıc eiIwa AUSs dem Amt scheıden-
seıne Dekanenkonferenz das Phänomen des Personalman- de Pfarrer nıcht mehr urch Priester ersetzt werden, und
gels nıt iıhrer Suche nach NeUeCNH egen für ıS pastorale auch viele Priester ın der Spezlalseelsorge nhaben keinen
Handeln verschränkte und nıt dem methodischen Drei- priesterliıchen Nachfolger. SO ırd mehr als dıe Hälfte der
schritt ehen, Urteilen und Handeln angıng Pfarreien keinen eigenen Pfarrer mehr haben, Ss() dal cdıe
Im Bıstum Basel leben rund Z MI10O Katholikınnen und Ausnahme, daß eın Diakon oder eIn a1€e als (jemeınndeleıter
Katholiken ın 5 3() Pfarreien und 7() fremdsprachıigen MI1Ss10O- bzw (jemeinndeleınterıin amtıert, ZAN Regel wırd Wenn sıch
NCN} den 5 3() Pfarreıen sınd ın der Bistumsreg10n Jur.  r  A e heutigen Gegebenheıten nıcht verändern. werden ın 2()
m Kanton Jura und mM bernischen Südjura mıiıt Bıel/Biıenne Jahren [Ür dıe 4.5() Pfarreien noch U() Pfarrer ZUT Verfügung

8() französischsprachig. Während ON ın den 1960er Jahren stehen: dann wırd eine Pfarreı noch In Ausnahmefall e1-
noch inkardınıerte Priester 88 aktıven DDienst des NCN eıgenen Pfarrer haben.
Bıstums gab, WAaTEeN er 99() noch JO Im ahr 000 WC In dre1 Jahren werden voraussıchtliıch eIWw  C 120 ständıge
den Oß 1UT noch SeIN. Von den 45() deutschsprachıgen Diakone SOWIE Laientheologen und Laıentheologinnen als
Pfarreien haben heute noch 280 einen eıgenen Pfarrer oder (GGemeinindeleiter und (jemeınndeleıteriınnen ZUT Verfügung
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stehen. Denn viele Laientheologen und Laıentheologinnen DiIe Personalsıtuation In den fremdsprachigen Miıssionen ist
wollen nıcht (Gemenndeleınter DZW Gemeınndeleınterin werden, VO  a der Bevölkerungsentwicklung W1Ie VO  — der Personal-
we1ıl diıeser [Dienst mangels sakramentaler Beauftragung sıtuatıon der Bıstümer der Herkunftsländer a  ängı1g, wobel
nıcht richtıe wahrgenommen werden kann. uch der sıch auch hıer e1in Priestermangel emerkbar macht Er-
Annahme. daß in dre]l Jahren etiwa S() der 454 Pfarreien 1mM schwerend wırkt sıch zudem AaUs, daß In den Herkunftslän-
deutschsprachıgen Gebiet des Bıstums nıcht mıt einem Pfar- dern der Miıssıonare dıe Miıtarbeıiıt der Laı1en vielfach nıcht
HCT oder einem (Gememnndeleınter DbZwWw einer (Gemeinindeleıiterin übliıch Ist, daß dıe kırc  ıche Arbeıt VO (Irdens-
besetzt werden mUSssen, werden trotzdem 4() Pfarrer Oder irauen auf Unverständnıs stoßen kann. Beklagt wırd nıcht
(Jemeınndeleıter bzw (Gemenndeleiterinnen fehlen DIe SE selten, daß dıe Zusammenarbeıiıt zwıschen Sprachmissıion
tuatıon. daß 11UT nO 1mM Ausnahmefall eın Priester als Pfar- und Ortspfarreı wünschen übrıg läßt
S AIl (Irt wırken wırd, wırd zusätzlıch adurch erschwerrt, Diese Personalsıtuation und namentlıch auch der Sachver-
da nıcht einmal mehr genügend ständıge Ihıakone SOWIE ha daß mM kırchliıchen Iienst des Bıstums Base!l nıcht mehr
Laientheologen und Laientheologinnen als (jemeınndeleınter Wl Priester, sondern auch tändıge Dıakone, La1entheolo-
DbZwW. Gemenndeleiterinnen ZUI Verfügung stehen SCH und Laientheologinnen wırken. hat Probleme struktu-

eller und psychologischer Art ZUT Folge. „Alle und alles le1-
det darunter“ formuherte eıne Arbeıtsgruppe der Dekanen-

Pfarrverbände können nıcht ehebıg vergrößert konferenz. Um diese Probleme aufzuarbeıten. befaßte sıch
werden ıe Basler Liıturgische Kommıiıssıon unlängst miıt dem (‚estal-

ten und Leıten sakramentaler Feıjern durch Prijester m11
Nıcht-Priestern. während sıch dıe Dekanenkonferenz schon

Im deutschsprachıgen Teıl des Bıstums Base!l sınd 1575 Pfar- änger nıt der Befindlichkeit der Seelsorger und Seelsorge-reien ıIn I5 Seelsorgeverbänden, 1mM Bıstum 254 ınnen beschäftigt.Pfarreien ın Y4 Seelsorgeverbänden zusammengefaßt. Ver- SO heß S1Ee sıch eINEe Studıe des Schweiıizerıischen Pastoral-
bände können aber nıcht ehebıg vergrößert werden, und sozlologıschen Instituts St{ Gallen I) über das Zeitbudgeleinzelne Pfarreıen mMmusSsen „unabhängı1g“ bleıben, we1]l nıcht der Priester ın der Bıstumsregion Jura vorstellen. Be1l llen
alle Pfarrer In einem 1eam zusammenarbeıten können oder
wollen I iese Sıtuation belastet nıcht dıe heutigen Pfar- Schwierigkeiten der Abgrenzung und /uordnung ist Z

e1ıspie dıe Predigtvorbereitung Studıum, (jottesdienstvor-
reıleıiter und Pfarreıleiterinnen., sondern zunehmend auch bereitung oder Hıntergrundarbeıt? eLOCDE sıch AUS den ın
dıe alten Pfarrer und Jjungen Vıkare Es wırd ZU111 eınen 1mM- einer Januar- und Maıwoche be1l 69 der In derT Pfarre1l1-
MC schwıier1ger, für Resignaten eiıne ıhnen entsprechende seelsorge tätıgen Priestern erhobenen aten eın präzisesAufgabe finden: alte Pfarrer sehen sıch ZUm Teıl AUus {n Bıld der täglıchen Aktıvıtäten, urteılt das SPI el dıe
nanzıellen Gründen beıispielsweıse ıhre Haushälterin hohe wöchentliche Arbeiıtszeıt auf: be1l den In der Pfarre1li-
nıcht rentenberechtigt ıst CZWUNSCH, 1MmM Pfarramt ble1-
ben /Zum andern wachsen dıe Ansprüche Al einen Pfarrer seelsorge Tätıgen beträgt S1e 1m Durchschnitt 672 Stunden:

das führt den en täglıchen Arbeitszeıten VO DıenstaeW1e Belastbarkeıt. Führungsfähigkeıt, Konfliıktfähigkeit. SO bıs Freıtag VOIN zwıschen zehn und elf tunden be]l keinem
rag das Personalamt: Sınd dıe JjJungen Vıkare olchen An-

Sahnz arbeıtsfrelen Tagsprüchen gewachsen, und WIEe stark wırd für dıe wenıgen Jun-
SC Priester der HUC Pfarrer werden müssen?

Probleme. dıe Leıden verursachenIm französischsprachigen Teıl des Bıstums wurden schon
TunNn Equıpen eingesetzt; dıes ermöglıchte, den Personal-
rückgang mıt Restrukturierungen aufzufangen. Nachdem Dementsprechend eın ist der Freiraum für individuelle
zwıschen 1969 un 994 dıe Z ahl der ın der Pfarreiseelsorge Aktıvıtäten und theologıische For  ıldung (ganze ZwWeEI). DıiIe
tätıgen Prjester VO Y() auf 43 zurückgegangen Ist un VO arbeıtsıntensıiıvsten Bereıiche sSınd dıe Liturgie 22) Unter-
den 74 Pfarreıen noch 26 mıt einem Pfarrer besetzt SInd, richt un Diakonıie 26) SOWIE Hintergrundarbeıit (bıs 35)
scheıint sıch dıe ahl der ın der Pfarreiseelsorge Tätıgen 44 Deutlich änger arbeıten Jene Priester, dıe 1mM eam arbeıten
Pfarrer., eın Dıakon, acht Pastoralassıstenten un Pastoralas- und dıe für eine nhöhere Katholikenzahl verantwortlich SInd.

Um dıe rage nach der Befindlichkeit SCHAUCI angehen Zsıstentinnen, e1In Pfarreiıanımator, sechs Seelsorger VOIl

5Sprachmissionen In den nächsten Jahren Z konsolidieren. können, erfragte eiıne Arbeıtsgruppe der Dekanenkonferenz
Denn eınen beträgt hr Durchschnittsalter 5() ahre., 85 deelsorgern und Seelsorgerinnen des Bistums ın -
und ZUTN andern hoffen e Verantwortlichen. dıe heutigen schiedenen Funktionen deren Arbeits- und Lebenswelse.
Priesteramtskandıdaten würden ın fünf Jahren alle als Prie- Mıt dA1eser „weıchen‘“‘. nıcht repräsentatıven Umfrage konn-
STET 11 FKınsatz stehen. Insgesamt stellen sıch heute ebensoO- ten allerdings Irends erhoben werden. Gleichzeıntig WUl-

viele Junge Menschen ın den kırchlichen |dienst des Bıstums de eiıne SOFT-Analyse durchgeführt und eIn Zeitbudgel
Basel WIEC OI 4() Jahren. lerdings wırd alOhe noch eIn1 erhoben. Miıt der SOFT-Analyse wurden C1e Befragten DC
Priester: ]6 eIn ODrittel siınd Frauen und Männer. d1ıe nıcht 0) beten. Bereıiche ıhrer Lebens- und Arbeiıtssıtuation Zu De-
diniert werden können b7Zzw wollen. schreıben, d1e S1C zufrieden (Satisfactions) machen. dıe S1C
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herausfordern (Opportunities), dıe S1€e als Fehler erachten Drittel der Befragten rleben den kırc  ıchnen Dienst zeıt-
(Faults und dıe S1e als Bedrohung erfahren (Threats). Für welse als psychısche Belastung.
das Zeıtbudget mußten dıe Befragten eınen detaıilherten
Wochenzeıtplan aufstellen, der prozentual auf Ü Tätıgkeıts- Das Kirchenrecht wırd VOT allem In dre1ı Bereichen erlebt

DIe /ulassungsbedingungen ZU Priesteramt werden VO e1-möglıchkeıten umzurechnen WarT

Mıt dem Fragebogen wurden dıie fünf IThemen rhoben ME großen ahl der Befragten thematisıert. DiIie el VO
bewährten verheıirateten Männern (vIir probatı wWware VOT Al-Grundvollzüge der Kırche. /usammenarbeıt, olle, Freızeıt.

Kırchenrecht. Im ema 3) Grundvollzüge der Kırche“ erga lem T Priester und (Gemeınndeleıter eıne Lösung; Frauen
ingegen drücken hre ngs AUS, daß S1E MR dıe eldıe Umfrage für den Bereıch „Komon1a (Gemeindeauf-

bau)“, daß dıe Eınzelseelsorge mıt Abstand e ogrößte VO VIT1I probatı nochmals zurückgedrängt würden. IN Sech-
ste] der Befragten sıeht sıch durch dıe Strukturen der KırcheBefriedigung bringt. agegen werden gemeındebiıldende

ufgaben (Räte- und Gruppenarbeıt, Motiıvatıon 111 Miıtar- und durch entsprechende Verlautbarungen und Moralvor-
stellungen DEAdTO nNd schlıe  ICN ist dıe (Geschiedenen-beıt wesentlıch wenıger Befragten als pOSILLV erfah- pastoral eIN1gE Seelsorger und Seelsorgerinnen das KIr-

e Okumene wurde selten genannt. In der zunehmen- chenrechtliche Problem, das ıIn der Praxıs Al meılsten bela-den Polarısıerung wırd allgemeın eils rößte Bedrohung C Ekklesiologisch zZzu denken geben nuß der FKındruck AUSsehen. Im Bereıch „Martyrıa“” wırd der Relig10onsunterricht dıeser Befragung, daß Kırche selbst ür Seelsorger und Seel-
VON dazu ausgebildeten Personen eher als befriedigend sorgerinnen eiıne wen12 erfahrbare (iröße ist |iesen K1in-funden: aber auch S1e erleben ıhn zuweılen als Bedrohung. druck NNn der Basler Bıschof Hansjörg Vogel aufgrunmM Bereıch „Leıturgla“ erfährt e1n Drıttel, VOT allem Priester folgender Elemente: Eıinzelseelsorge ist behebter als (je-SOWIE (jemeınndeleıter und Gemeindeleıuterinnen,. eir1ed1-
SuNng Priester außern dıe Befürchtung, be]l orößerem TIe- meındeaufbau, dAS der gesellschaftlıchen Indıyidualisierung

entspricht; CD fehlt Austausch m menschlichen und theo-stermangel z Sakramentenverwaltern reduzıiert ZU werden.
DISI Bereıich „Dıakonia“ wurde [1UT vereınzelt O- logischen Bereıch: d1e Kırchenerfahrung auf der Ebene des

Dekanates ist für viele nıcht mehr plausıbel; das Bıstum wırdchen. Er ırd CINC an Fachkräfte delegiert; diıese erleben
ıhn pOSsItIV, eıden edoch darunter, daß ıhre Arbeıt als MIN- als weiıt WCE erlebt, VO ıhm ırd wen12 Unterstützung C1I-

anMter: dıe Ebene der Wel  ırche kommt In der Umfifragederwertig beurteilt wiırd.
In der /usammenarbeit ırd Befriedigung, aber auch edTO- ( unter dem Aspekt VON Rechtsvorschriften ın den 1C

hung erfahren. Das eam nımmt einen sehr ohen, aber
auch dıffusen Stellenwer e1in dıe meısten wollen In eInem Orlentierung der Reich-Gottes-Praxıs
eam arbeıten. Als bedrohende Schwierigkeiten werden
eNnlende Kkommuniıikatıon und der unsch nach gegenseıt1-
SCI Anerkennung geNaNNL. Der Austausch ollegen Miıt den Zahlen Z Personalsıtuation WIE mıt der rhebung
und Kollegınnen äßt wünschen übrıg, wırd aber VO e1INl- der Befindlıc  eıt der Seelsorger un Seelsorgerinnen wurde

VO der Dekanenkonferenz der chrıtt des DreischriuttsSCH als Ort der Befriedigung genannt. Be1l der /usammenarT-
Deıt mıt dem Kırchenrat der Exekutive der Öffentlich- VO ehen, Urtenlen! Handeln SCHANSCNH. Von Anfang Wdl
ree  iIichen Gebietskörperschaft (Kirchgemeinde geben dıe rage wegleıtend: Welchen Auftrag hat dıie Kırche In dıe-
einNıgE Pfarrer und (Gemenndeleıiter DbZw (Geme1ınndeleınterin- SCT Welt und WI1IEe kann S1e hn wahrnehmen? Denn erst 1M
HNCN d  $ daß Spannungen bestehen. /usammenhang dieser Hauptfrage SC1 dıe rage nach dem
Pfarrer SOWIE (Geme1indeleıter un (Gemeınndeleiteriınnen RC Personal tellen elche Dıenste und Dienstträger und
ben mehrheitlich d  % daß iıhre ausreichend umschrıie- Dıienstträgerinnen Sınd Z Wahrnehmung des Auftrages
ben ist Seelsorger und Seelsorgerinnen In nıcht leıtender nötıg? Be1l ıhrer Arbeıt A Projekt „Personalsıtuation“ De-
Position empfinden hıer einen angel. DIe rage nach dem dient sıch dıe Dekanenkonferenz des Arbeıtsınstrumentes
Sinn iıhrer Arbeıt wırd VO Pfarrern und (GGemeınndeleıtern für pastorales Handeln 1Im Bıstum ase „Juchet Zzuerst das
selten, VO allen übrıgen Berufsgruppen vorwiegend VO IC (Jottes und seine Gerechtigkeıt DIiese Arbeitshiılfe
Frauen aber oft gestellt. DIe rage nach Spannungen ZW1- ZUT Anwendung der Dreıischrıtt-Methode auf alle Fragen, mıt
schen Priıestern un Nıchtpriestern wıird 1mM gleichen Maße denen sıch kırchliche (Gremien beschäftigen können, erwIes
bejaht WIEe verneınt. Gemeinindeleıutung durch Laıen wırd VOIN sıch In ezug auf innerkırchliche Fragestellungen als ergan-
eiInem großen e1] der Befragten für verantwortbar gehal- zungsbedürftig. Deshalb entwartf der Pastoraltheologe Urs
ten, jedoch weder für zukunftweisend noch verheißungs- Eigenmann eiıne Ergänzung des Arbeıitsinstrumentes IM Teıl
voll Priester SOWIE Laientheologen und Laientheologinnen „Urteilen“ für dıe Beurteilung kırchliche Phänomene., ohne
stehen ihr skeptischer gegenüber. allerdings den Ansatz ZUu verändern: „Dıie Kırche ist nıcht
Nur e1n Vıertel der Befragten g1bt anl, genügend Freizeıl 2 iıhrer selbst wıllen d  A sondern hat den uftrag, zuerst das
haben Wenn auch dıe Möglıchkeıit ZUIT freıen Gestaltung der X eıich (jottes und se1ıne Gerechtigkeit Zu suchen vg
Arbeitszeit als Befriedigung und Herausforderung gesehen 0/95)) SOWIE A Aufbau Nheses Keıiches mıtzuarbeıiten.“
wırd  9 klagt mehr ıls eın Dr1  e doch über dıe hohe Zahl al Gegenüber dA1esem Reich-Gottes-Praxis-orientierten Ansatz
Überstunden und den ständıgen Mangel an Zeıt Über 7WE1 machte dıe Projektgruppe eıne DEWISSE SKepsı1s uch
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wırd dıe Kırche VO den Seelsorgern und Seelsorgerinnen S1e sıch Freude und Hoffnung, Irauer und ngs der Men-
prımär als kırchenrechtliche und weniger als ekklesi0ologı1- schen VO heute, besonders der Armen und Bedrängten er
sche TO erfahren und verstanden. Deshalb wurde der A (GS eıgen machen. DiIe Sozialform der Kırche
Arbeitsschritt AD mıt eiıner Bıbelarbei darüber müßte der Realısıerung dıeser Optıion dıenen. Es gılt, das C1-

eröffnet, W as e1® (Jottes“ bedeutet und WI1IEe EIC (s0t- kenntnisleıtende Interesse klären.“
tes  .. ıIn pastorales Handeln umgesetzt werden kann. el Ausdrücklich wıird abschließend nach el und Soz1lal-
1e ß sıch dıe Dekanenkonferenz VO Ulrich z (Irdınarıus form der Kırche gefiragt. „Bewulßt oder unbewußt bestimmt
für Neues lestament der Evangelısch- Theologıischen Fa- eın e1 VO Kırche Handeln Es oinge darum, sıch
kultät der Universıtät Bern, fachmännısch begleıten. SO WUl- arneı über dıeses en verschnatiien DiIe SOoz1l1alform

der Kırche ist gegenüber dem eiclc (jottes nıcht neutral,den Grundzüge eiıner Reich-Gottes- Theologıe erarbeıtet
un qls Reich-Gottes-Praxıs herausgestellt: e  en AUS dem denn nıcht jede Sozlalform gestattet der Kırche In gleicher
eil (Jottes el das tun wollen, W as Jesus wiıll, und Weıse, WITKI1IC zuerst das eic (jottes und se1ıne Gerech-
sıch In dıe Radıkalıtä Jesu den Armen, Benachteılıgten, ıgkeıt suchen. DiIe Kırche müßte sıch deshalb immer NEUu

Ausgestoßenen zuzuwenden (subversıve Praxas). e eiıne ‚evangelıumsgemäßere (Gestalt‘ bemühen.“ IDiese
instıtutionskrıtische Note des Arbeıtsinstrumentes hat In e1-Reich-Gottes-Praxıs besagt Entsprechung und Radıkalıtä

Wıe sıch (jott dem Kleinen zuwendet, wendet sıch e1in en CT Veröffentlichung ihres Hauptautors Urs FEıgenmann In
AUS dem eic (Jottes dem Kleinen ZU: €e]l richtet sıch dıe der Arbeıtsgruppe wıirkte seinerzeıt auch der heutige |IIÖö7e-
Radıkalıtä der Bergpredigt, des Gewaltverzichts, der eIN- sanbıschof ans]Öörg oge mıt elınen noch schärferen Aus-
esheDe nıcht nach der Mac  arkeıt AdU:  N TÜUC gefunden: m konkreten Entscheidungssituationen ist
[)JDas IC es  ® olgerte be1l der Vorstellung der Er- iragen, ob CN letztlich den Selbsterhalt un: dıe Selbst-
anzung des Arbeıitsinstrumentes ZU chrıtt AOrtenlen: E1- darstellung einer chrıistlıchen Gruppe, Gemeıinde oder Kır-
SCHMANN, ist eıne unıversale theologische KategorıIie, CS muß che geht, Oder ob dıe orge und das Bemühen den Be-
deshalb als dıe es bestimmende hermeneutische T stand und das Funktionieren der kırchlıchen Organısatıon

der mess1i1anıschen Praxıs 1m Dıienst au des ReıichesZ Geltung gebrac werden. Als hermeneutische TO ist
das CI (jottes eın eschatologısc utopischer Horızont (sottes und untergeordnet ist” (Am and dıe Miıtte

chen. Unterwegs einer dıiakonıschen Gemeıindekırche derund nıcht etiwa eiıne noch ausstehende statısche Utopıie; d1ese
truge dıe (CGGefahr VO  - Totalıtarısmen In SICH, sSe1 Cn der abso- Basıs, Frıbourg/Brıig 1990, LSS))
ute Plan oder der absolute ar FEın Horızont ingegen ist Zur Zeıt verfolgt dıe Dekanenkonferenz gleichsam eıne
prinzıplıe unerreichbar und dıe Ausrıichtung nach ıhm ist Doppelstrategie: /Zum einen bringen dıe Dekane In ıhren
nıcht quantıtatıver, sondern qualıitativer Art Als (srundent- Dekanaten Jetzt schon den Ertrag der bısherigen Arbeıt e1n.
scheidung o1bt das Arbeıtsıinstrument VO  Z Die Kırche Ist und 7U andern arbeıtet dıe Dekanenkonferenz Projekt
nıcht iıhrer selbst wıllen da, sondern hat den Auftrag, weiıter. Im Einverständnıs mıt Bıschof oge bereıtet dıe
au des Reıiches (Jottes un selner Gerechtigkeıt mıtzu- Projektgruppe den chnıtt ban  1u VO  m Dann aber mul
arbeıten. ema dem /7weıten Vatıkanıschen Konzıil sollte eıne Umsetzung gedacht werden. Rolf eibel

Das Rathaus der
Im Jubiläums-Jahr der UN  S häufen sıch Reformvorschläge

Was sınd SLC FLUFL, die Vereinten Natıonen Ho  ungsträger internationaler Politik,
ünftige Weltregierung oder HUr ein kostspieliges, willfähriges Instrumentarıum der E
weiligen Interessenkonstellationen Uunftfer den Mitgliedsstaaten? Sıe brauchen, können
Un dürfen keines VOo. heiden sein, schreiben Experten dem Jubilar IILS ammbuch
heim Rückbhlick auf den Aun fünfzig re dauernden Versuch, Organitsationen, Instru-

und Verfahren der UNOGO den sıch ändernden Rahmenbedingungen internationa-
ler Politik UANZUDASSEN Un ZU reformieren.

DiIie UNO fejert ihren 5()sten Geburtstag: Am 25 prı 1945 VvVer Sıcherheit errichten, zwischenstaatliıche Gewalt der
iraten 5() Staaten ZUT Gründungskonferenz In San Francısco der internatiıonalen Geme1inschaft unterstellen,

den Weltfrieden und dıe internatıiıonale Siıcherheit wah-n7 26 Jun1 unterzeiıchneten S1e dıe C‘harta der
Vereıinten Natıonen. SIıe starteten damıt nach dem Scheıtern BeM „künftige Geschlechter VOI der Ge1i1ßel des Krıeges

bewahren“ (Präambel der UN-Charta).des Völkerbundes den zweıten Versuch, eın System Ollekti-
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